
TheaTer-Club-OrT in Gefahr
auch das artheater steht vor dem verlust der Konzeptions­
förder ung – und muss seinen spielbetrieb empfindlich reduzieren 

nun hat es sich doch herumgesprochen. obwohl die emp­
fehlungen des theater­beirats noch nicht veröffentlicht 
sind und über sie erst ende märz im rat entschieden 
wird, wurden die betroffenen theater inzwischen vom Kul­
turamt informiert, vorzugsweise bei einer tasse Kaffee: 
neben dem theater der Keller wird auch das artheater, 
jener kleine, feine theater­club­ort in Köln­ehrenfeld, kei­
ne Konzeptionsförderung für die nächsten vier Jahre er­
halten. das kommt unerwartet, wurde im dezember 2008 
doch nahezu die verdoppelung des zuschusses beschlos­
sen – von 28.000 auf 48.000 euro. nun soll er bis 2011 auf 
null gefahren werden. nach 14 monaten, in denen der 
spielbetrieb vor allem durch einen – ebenfalls großzügig 
von der stadt unterstützten – umbau in mitleidenschaft 
gezogen war. dennoch schaffte es das haus, trotz seiner 
etwas dezentralen lage am ehrenfeldgürtel, drei interes­
sante produktionen auf die beine zu stellen, neben diver­
sen gastspielen aus Wien, hamburg, berlin oder der Köl­
ner universität. nun, wo es sich wieder stärker auf sein 
interdisziplinäres Konzept konzentrieren könnte, wird es 
ausgebremst.
theaterleiter bernd rehse ist schockiert: „es ist sehr wi­
dersprüchlich, dass der beirat das gesamtkonzept des 
hauses, das er vor 13 monaten für doppelt förderungswür­
dig hielt, nun ablehnt – zumal einige seiner mitglieder in 
diesem Jahr keine einzige produktion von uns gesehen 
haben“, sagt er. Über die begründungen, die ihm zuge­
tragen wurden, gibt es im artheater nur Kopfschütteln: 
„angeblich ist der theateranteil in unserem programm 
gesunken – aber das stimmt einfach nicht. natürlich sind 
die umbaumaßnahmen nicht ganz spurlos an uns vorüber­
gegangen, aber die verteilung ist exakt gleich geblieben.“ 
Weitere vermutete gründe: es seien am ehrenfeldgür­
tel 127 zu wenige von der stadt geförderte gruppen 
aufgetreten, zudem seien die gezeigten produktionen 

nicht gut genug. dabei war es ja unter anderem ein Quali­
tätsmerkmal des theaters, auch nicht geförderten Kölner 
gruppen einen spielort zu geben. auch, dass die stücke 
nicht gut genug seien, stimmt so pauschal auf keinen 
fall. zwar mag etwa das studenten­ensemble „port in air“ 
nicht jedermanns geschmack sein, dennoch hat es einen 
eigenwilligen zugriff auf Klassiker – und inszenierungen 
wie „Kommunikation der schweine“ gehören auch nach 
akt­meinung (siehe akt.6) zum besten, was in der freien 
szene Kölns im letzten Jahr zu sehen war. 
Über die förderkriterien wird nach der ratsentschei­
dung in Köln zu diskutieren sein – auch in dieser zei­
tung. grundsätzlich ist es sicher gut, die fördersumme 
von 1,6 millionen euro auf wenige gruppen und häuser 
zu verteilen, anstatt nach dem gießkannenprinzip vor­
zugehen. fest steht aber auch: mit dem artheater ist ein 
theater in gefahr, das sich wie nur wenige in Köln der 
innovation verschrieben hatte und gerade dabei war, rege 
Koproduktionskontakte, etwa mit dem Kulturhaus WuK 
in Wien, aufzubauen. etwas, das in Köln immer wieder 
als wünschenswert betont wird (zuletzt bei der verlei­
hung der theaterpreise 2009). aber auch mit dem Kölner 
analog­theater wurde koproduziert – was zuletzt zur se­
henswerten inszenierung „wohnen. unter glas“ von ewald 
palmetshofer (siehe seite 16) führte. zwar ist nicht immer 
einzusehen, was etwa die Jazznächte im artheater zu neu­
en bühnenkonzepten beitragen mochten. dennoch wurde 
das artheater explizit für dieses Konzept gefördert, das 
auch neue zuschauerschichten ins theater holte. es ist 
also unglaublich schade, dass die versuche, die freie sze­
ne zu bereichern, nun abgebrochen werden müssen. „das 
artheater wird es nach der entscheidung im rat in seiner 
jetzigen form nicht mehr geben“, so bernd rehse.
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am eigelstein 112 öffnet sich die tür des fahrstuhls, 
durch dessen hintertür man läuft und direkt in das pro­
jektatelier „praxis“ des Künstlers michael staab gelangt 
– noch. hier hat staab im vergangenen Jahr rund 70 pro­
jekte in Kooperation mit plan 09, der Kunstfilm bien­
nale, der Khm, Kölner galerien und freien institutionen 
realisiert, darunter 25 in den bereichen tanz und thea­
ter. die „praxis“ ist ein spartenübergreifendes projekt: 
staab verknüpfte gemäldeausstellungen mit bandauf­
tritten, videoinstallationen mit Klassikkonzerten, neue 
medien mit theater. seit Januar 2009 führte er die „pra­
xis“ im atelier am eigelstein, das ihm die J. p. görgens 
gmbh mietfrei zur verfügung stellte. als der Konzern 
den mietvertrag beendete, stellte staab den veranstal­
tungsbetrieb zum 31. dezember ein, das praxis­büro be­
trieb er noch bis ende februar. das „labor“, ein atelier, 
das staab zusammen mit den Künstlern michael nowott­

ny und gerd mies am eigelstein führt, wird weiterhin 
betrieben. barbara foerster, referentin des Kulturamts 
für bildende Kunst, beriet staab im sommer 2009 über 
die fördermöglichkeiten seines ateliers: „das Kul­
turamt kann über projektkostenzuschüsse die produkti­
on, durchführung und dokumentation von Kunstveran­
staltungen fördern, aber leider nicht die Kosten für eine 
dauerhafte anmietung von räumen“, so foerster zu akt. 
projektförderanträge kamen für staab ohnehin nicht 
in frage: „die anträge hätte ich ein halbes Jahr vorher 
stellen müssen, aber meine projekte stehen nicht so früh 
fest, sie entwickeln sich im prozess.“ zudem erschwerte 
die spartenvielfalt der praxis eine antragstellung, denn 
das Kulturamt trennt seine referate nach bildender 
Kunst, musik, popkultur, tanz und theater und interkul­
turellen Kunstprojekten. Wohin also mit einem projekt 
wie michael nowottnys performativer gemälde­inszenie­

rung? oder mit der lesung von marie t. martin, bei der 
„merzouga“ elektronische musik improvisierte? ganz zu 
schweigen von experimenten wie christian dettmaiers 
country­Karaoke­performance mit foto­Kurzausstellung. 
„die förderrichtlinien sind zu sparten­ und projektori­
entiert für solch ein interdisziplinäres projekt wie die 
praxis“, meint staab. der ausstellungsmacher konnte 
weder die miete finanzieren noch einen anderen geeig­
neten raum finden und verfasste im rahmen des Kölner 
Komments einen vorschlag an die stadt: ein Kulturpool 
müsse gegründet werden, der ungenutzte liegenschaf­
ten Kunstprojekten kostenlos zur verfügung stellt. staab 
wird den vorschlag beim nächsten termin mit foerster 
ansprechen.
nach Kündigung des mietvertrages nahm staab kurzer­
hand angebote in anderen städten an, unter anderem in 
berlin, st. gallen und toruń (polen). die „praxis“ existiert 
nun als label weiter – und ist weltweit gefragt: die ver­
anstalter der triennale de luanda möchten das Kunst­
konzept in afrika vorstellen. auch aus lissabon gibt es 
eine anfrage. zudem gründete staab mit Klaus fehling 
und dorothea reinhold die „sechste direktive“, eine 
marke, unter der künftig ihre theaterprojekte laufen. 
das theatertrio hatte bislang „Kong/praxis“ aufgeführt, 
im oktober planen sie die uraufführung von „lampyri­
den“. Wo das stück aufgeführt wird, ist noch offen – bis­
her angefragt haben stuttgart, hamburg und berlin. 
auf der Website www.kunst­praxis­staab.de stehen wei­
terhin informationen über veranstaltungen der praxis. in 
Köln wird es projekte nur auf anfrage geben. schade, wo 
staab doch mit seinen projekten die freie szene voran­
treiben möchte: „gerade die freie szene bahnt die spur 
für die großen dampfer, daher sollte sie stets experimen­
tell agieren und mut zum risiko haben.“
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Köln verlierT die Praxis
die Kunstpraxis staab hat geschlossen. Köln bÜsst dadurch rund 
70 Kulturelle veranstaltungen in diesem Jahr ein

„ab 2010 geschlossen“ hat Künstler Michael staab an das atelier am eigelstein geschrieben. Fotos: Michael oreal


